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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ- 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Dienſtag, 
am 5. März 
1839. 


. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22% Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſche nen. 
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Allgemeines bumoriftifches Ankerhaltungs⸗ und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Das gol dene Zeita 1 ter. Doch nicht der Donner fürchterlich, 


(Nach Greſſet und Rouſſeau.) * 

Wo iſt der ſchoͤnen Tage Spur, 
Die das Gluͤck der jungen Welt gegruͤndet? 
Welch' Mißgeſchick! daß man Euch nur 
Noch in der Dichter Verſen findet. — 

um Eure Wonnen, rein und mild, 

Ertönen Klagen, ach! vergebens! 

Wie bei der Heißgeliebten Bild, 


Die fruͤh ging aus dem Kreis des Lebens. 


Es bot die Erde, ſchoͤn und reich, 

In jener Zeit, umſtrahlt vom Glücke, 

Des ew'gen Herbſtes Frucht zugleich 

Mit ew'gen Lenzes Pracht dem Blicke. - 
Und einer Wieſ' im Morgenroth, 
Auf der man frohe Hirten ſchaute, 
Glich noch die Welt; Knecht und Deſpot, 
Es waren unbekannte Laute. — 

Da ſchied das Recht nicht arm von reich, 

Von ſuͤßer Freiheit ſtets begleitet, 

Es waren alle Menſchen gleich 

Und allen ſich're Ruh' bereitet. — 

Als Oach ſchloß dichtes Laub fie ein, 

Sie wohnten in der Bayme Schatten, 
Ihr Tempel war der grüne Hain, 
Und die Altäre blum'ge Matten. — 

Oft nahten ſelbſt die Götter ſich 

Der Erde, frei von Laſters Saaten, 


Die Liebe nur hat ſie verrathen. x 
Ihr lebtet nicht zu jener Zeit, 
Verbrechen, Schandthat, Bosheit, Luͤgen, 
Da war nicht Leidenſchaft, nicht Neid; — 
Die Tugend nannte man Vergnuͤgen! — 


Von Irrthum, Wahn, Sophiſterei, 


Ward noch kein zweifelnd Herz geblendet, 
Die Hirten meinten: Wahrheit ſei 
Das Licht, das die Natur geſendet. — 
Da lenkte ſanft den freien Staat 
Die Ordnung, die der Himmel lehrte, 
Daß jeder, was er ſollte, that, —. 
Viel Denken nicht das Leben ſtoͤrte. — 
und wenn nicht mit Philoſophie 
Sie nach der Höchften Weisheit ſtrebten, 
Doch wahrhaft weiſe waren ſie, 


Weil ſie noch wahrhaft gluͤcklich lebten. — i 


Sie kannten nicht der Kuͤnſte Schaar, 
Erſt ſpaͤter von der Noth geboren, 
Nur fur des Landbau's Sorge war 
Ihr ſtilles Daſein auserkoren. — 
Es dankt die ſanfte Harmonie 
Den erſten Sang auch ihren Spielen, 
Durch ihre Zartheit lehrten ſie 
Apoll zuerſt als Dichter fühlen. — 
Sie kannten nicht, in ſtiller Luſt, 
Den finftern Gram, des Wunſches Leiden, 


De 
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Der fulſcher Hoffnung ſich bewußt; ö 1 Doch mal’ ich nicht ein Schattenbild 2 
Nicht langen Schmerz nach kurzen Freuden. — Hat es wohl ſolche Zeit gegeben? 
Sie raubten mühſam kein Metall ; Wer ſah fie je, fo göttlich mild? 
Aus Erdenſchooß, aus tiefem Sande, i Begluͤckte fie ein Menfchenteben ? 
Sie kannten nicht des Krieges Schall, Was die Geſchichte uns auch beut, 
Kein Schiff trug fie in ferne Lande. — i a Es klagen Alle nur vergebens, 
Die Schäfer ſchliefen ſterbend ein ; Daß nicht in jener ſchoͤnen Zeit + 
In ihrer Grotte, die ſie kühlte, f Auch ihnen ward die Luſt des Lebens. — 
Benetzt vom kühlen Bächelein, g Dias Blut des erſten Schäfers floß 
Das ihre Wiege einſt umſpuͤlte. — Zaur Erde hin; — feit jenen Zeiten, A 
Durch U > und durch Liebeshuld Erhob ſich auch der Uebel Troß, DE 
Vereint adelloſer Treue, 5 Verderben, Rache zu bereiten. 
Truͤbt ihre Jugend keine Schuld, ee, Ein ſchoͤnes Maͤhrchen iſt's allein; 
Ihr Alter trübte keine Reue. — Laßt uns die Vorwelt nicht beneiden! 
Uns kommt der Tod oft gar zu ſchnell, Die Welt war nimmer ſchuldlos rein, 
Bei ihnen konnt' er fo nicht eilen, Die Welt war immer voll von Leiden! — 
Weil nicht des Laſters gift'ger Quell 1 5 a R 
Herbei ihn zog, wollt' er noch weilen. —. 5 f * 
Ein jeder Tag floß feſtlich hin, . Doch von der einfach ſeel'gen Zeit, 
In Sangeskampf, nach heit'rer Weiſe, Wer mag Bericht gegeben haben e 
Ein Liebchen zart war der Gewinn, 4 Hat ſelbſt fie für die Ewigkeit 
Denn Amor fpendete die Preiſe. — a Sich in's Gedaͤchtniß eingegraben? 
Der Liebesgott war wie ein Kind . Schriftzuͤge find nur leichter Dunft, 
Beſcheiden, — und die gold'nen Pfeile Die, ſchnell vergaͤnglich, bald zerfließen, 
Sandt' er noch nicht ſo planlos, blind, Al Es ſchildern nicht des Glückes Gunſt 
Sein Licht war Liebenden zum Heile. m Die Glücklichen, die fie genießen. — 
Fern war ihm Mißmuth und Verdruß, und was auch fremde Sagen ſchlicht, 
Er kannte nur das füße Sehnen, N Suß täuſchend, uns davon erzählen, 
Nicht folgt' ihm je der ueberdruß, Wir wollen dieſe Quellen nicht 
Nicht der Verzweiflung heiße Thraͤnen. — Die Wahrheit zu ergruͤnden waͤhlen. — 
Der Schaͤf'rin Liebe, zart und treu, Schaut ſuchend in Eu'r Herz hinein, 
Die konnte keine Zeit vernichten, f Vernehmet ſeine bange Klage, 5 
Sie wußte nur, daß fchön fie fei, und fuͤhlet: druckt auch jetzt Euch Pein, 
und kannte nur der Treue Pflichten. f Es waren einſt die ſchoͤnſten Tage! 
Ihr Putztiſch war der Raſen nur, u Wie auch ein weiſ erfahr'ner Mann 
Ihr Spiegel die kryſtall'ne Welle, Des Glaubens Satzung mag begruͤnden, 
und friſche Veilchen von der Flur Ich brauch' ihn nimmermehr! — ich kann 
Vertraten Diademes-Stelle. — In mir den treu'ſten Zeugen finden! — 
So war die ſchoͤnſte Blume ſte, , Wem liebend ſich ein Herz geweiht, 
Durch zarter Blumen Schmuck erhoben, Das innig treu mit ihm verbunden, 
Kein and'res Kleid umhuͤllte fie, Hat wieder jene gold'ne Zeit 
Als das ſie thaͤtig ſelbſt gemoben, — . In hehrer Liebesluſt gefunden! 
Sie weibete der Lammer Schaar, 8 f u Zulius Sincerus. 
Sie huͤtend vor dem frechen Wilde, — h — . 
Und wie die Laͤmmlein ſelber war ; . . 
Ihr Sinn beſcheiden, ftil und milde. — Die Todten wache. 
Gluͤckſeel'ge Herrſchaft der Natur, ER z 
Warum biſt du fo ſchnell entſchwun den! Die letzten Augenblicke Ulrikas, der Prinzeſſin 
Da noch durch Recht und Gleichheit nur von Schweden, kamen heran. Ihr Auge verdunkelte 
Die Menſchheit innig war verbunden! — ſich, aber ihre ſchwache Stimme hatte noch Ausdruck. 
E Schäferloos! voll Suͤßigkeit! I Ich glaubte, ich koͤnnte nicht ſterben, ſprach ſie, ohne a 
Bo find' ich dich noch heute wieder? — 5 meiner geliebten Emelinde das letzte Lebewohl zu ſagen; 
Die Schäfer find der Laſt geweiht, — aber das Leben flieht mit ſchnellen Schritten. Wie 
Der Sorgen Schwere drückt fie nieder. — — viel Tage ſind es, daß der Bote nach Sachſen abge⸗ 


ſchickt iſt? — Nur drei, meine theuerſte Prinzeſſin; 


antwortete der gegenwaͤrtige Diener; nur drei, und 
eben ſo viel Wochen muͤſſen vergehen, ehe die Gräfin 
Emelinde von Schoͤnberg ankommen kann. — Ach! 
und ich habe nicht ſo viel Stunden mehr zu leben, ich 
muß dieſer Hoffnung entſagen, und unſer Wunſch, uns 

wieder zu ſehen, ehe ſich der Hügel über uns ſchließt, 
4 iſt unerfüllt dahin. Meine treuen Freunde, lebet wohl! 
Wenn ich von Euch gegangen bin, denkt mit Liebe an 
Eure Prinzeſſin! Es war drei Uhr des Morgens, als 
Ulri erſchied; den folgenden. Tag lag der Leichnam 
auf dem Paradebette, und ganz Stockholm ging hin, 
die geliebte Prinzeſſin zum letzten Male zu ſehen. Das 


Gedraͤnge war fo groß, daß der Wache habende Offi⸗ 


zier gegen Abend den Befehl, die Thuͤren zu verſchlie⸗ 
ßen, nicht erfuͤlen konnte. Der Offizier war der Ba⸗ 
ron Friedrich v. W., ein junger Schwede von unbezwei⸗ 
felter Tapferkeit. Endlich wurde es leer; die Glocke 
hatte die eilfte Stunde geſchlagen; er ging in dem 
Vorzimmer auf und ab, von der Leiche blos durch eine 
Glaswand getrennt: oft ſtand er ſtill, und ſah die 
Pracht, die den koͤniglichen Leichnam umgab, und wie 
die Schatten des Todes mit dem Glanze von tauſend 
Kerzen wunderbar zu ringen ſchienen — da ſank ſein 
Haupt auf die Bruſt — und er ging langſam weiter, 
in Gedanken verſunken. So verging dieſe Stunde, und 
die Glocke des Pallaſtes ſchlug zwoͤlf. Wie ſie ausge⸗ 
klungen hatte, trat ein ſchwarz gekleidetes Fraͤulein 
herein, die der Baron ſogleich als die Graͤfin Emelinde 
von Schönberg erkannte. Edle Gräfin, ſprach er, 
das Zimmer von Ihrer Hoheit iſt verſchloſſen, und 
Niemand darf bis morgen eingelaſſen werden. Schrei⸗ 
tet nicht vorwaͤrts, Graͤfin; der Befehl iſt ſtreng, und 
wollte ich ihn auch uͤbertreten, ſo waͤre es doch nur, 
Eure Traurigkeit zu vermehren. Ich bitte Euch, ſtehet 
von dem Wunſche ab! Dennoch ſah er die blaſſe 
Geſtalt vorwaͤrts ſchreiten; er aber ſtellte ſich dem 
Eingang entgegen. Da legte ſich eine kalte Hand in 


die ſeinige — ein eiſiger Schauer durchfloß fein ganz 


zes Weſen — und er ſtand bewegungslos! Für einen 
Augenblick war auch ſein Auge verdunkelt, und wie er 
wieder ſah, bemerkte er, daß die Geſtalt ſich dem Bette 
der Prinzeſſin näherte. Der Leichnam erh ch, und 
oͤffnete feine trüben Augenlieder; aber der Blick war 
ſtier und glaſig. Die Arme, die vorher auf der Bruſt 
gekreuzt gelegen hatten, ſtreckten ſich langſam aus, die 
bealaſſe Geſtalt zu umfaſſen, die ſich bewegte, ihnen zu 

begegnen! — — Als der Baron Friedrich wieder ganz 

zu ſich kam, fand er ſich auf der Erde liegend und 

allein. Der Leichnam hatte feine frühere Stellung wie⸗ 
der angenommen, aber auf den Lippen, die von dem 
lletzten Kampfe convulſiviſch zuſammengezogen geweſen 
waren, lag jetzt ein mildes Laͤcheln. Es wurden im 

Pallaſte Unterſuchungen angeſtellt, und ihr einziges Er⸗ 


ani war, daß in jener Nacht, um die Mitternachts⸗ 


nde, eine von vier Pferden gezogene Trauerkutſche 
den Hof des Pallaſtes hereingefahren waͤre; ein 


men „Karl“ zu preiſen. 


Fraͤulein in ſchwarzer Kleidung habe ſich aus derſelben 
erhoben und ſei die Treppe hinaufgeſtiegen. Auf welche 
Weiſe aber der Wagen, auf welche das Fraͤulein ver⸗ 
ſchwunden ſei, konnte Niemand fagen. — In einem 


Monat kam der nach Sachſen geſchickte Bote zuruͤck — 


und brachte die Nachricht von dem Tode der Graͤfin 


Schoͤnberg. — Die Geſchichte iſt bis auf den heuti⸗ 
gen Tag in Stockholm in gutem Andenken, und wird 
wieder erzaͤhlt, ſo oſt ein rohes Basrelief, das die ge: 
heimnißvolle Begebenheit darſtellt, die Aufmerkſamkeit 
eines Reiſenden auf ſich zieht. i 


— 
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— Goͤthe hatte, wie Falk erzählt, einen „Walpur⸗ 
gisſack“, ein Behaltniß, worin er alles Infernaliſche, 
Brennende, Scheidende, Uebermuͤthige gegen ſeine Feinde 
aufbewahrte, kurz Alles, was er ſelber dem Drucke 
nicht zu übergeben wagte. Eine der Xenien aus die⸗ 
ſem Walpurgisſacke iſt jetzt publicirt, ſie lautet: 

Das Publikum. 
Wir haben Dir Klatſch auf Geklatſche gemacht, 


Wie ſchief! 
und haben Dich ſchnell in die Patſche gebracht, 
A Wie tief! 
Wir lachen Dich aus, 
Nun hilf Dir heraus! 
* Ade? 
Herr Ego. 5 
und red' ich dagegen, ſo wird nur der Klatſch 
verſchlimmert, 
Mein liebliches Leben im nichtigen Patſch 
verkuͤmmert; 


Schon bin ich heraus, 
Ich mach' mir nichts draus! 
: Ade! 
— Im „Freimuͤthigen“ lieſt man folgendes Epigramm 
auf eine Schauſpielerin: a; 
Sie fpielt die Unſchuldsvolle, 
Doch länger als die Rolle 
Waͤhrt ihre Unſchuld nie. 
Der Vorhang faͤllt — und ſie. — 8 
— Frankreich hat eben nicht beſondere Urſache, 
ſich wegen der großen Zahl der Koͤnige mit dem Na⸗ 
Karl der Kahle war ein Ka⸗ 
puzinerkoͤnig und ein Viſionaͤr. Karl der Dicke lebte 
als ein vom Teufel Beſeſſener und ſtarb s ein Narr. 
Karl der Einfaͤltige war ſeines Namens nicht unwerth. 
Karl der Schöne war der Feind des Handels und 
reiſte ſtets mit einem Wagen voll Reliquien. Karl der 
Weiſe tödtete an einem Tage, während der Zeiten der 
Jacquerie, 20,000 feiner Unterthanen. Karl IX. war 
Koͤnig der Bartholomaͤusnacht. 


_ 


— 


a. 


Man ſchreibt aus Hamburg, unter'm 20. Februar: 
Vor einigen Nächten hatte der Lehrburſche eines auf dem 
Deiche wohnenden Schloſſermeiſters einen entſetzlichen 
Traum: ihm wurde naͤmlich in dieſem die Kehle auf dem 
Wege nach dem drei Stunden von hier entfernten Staͤdt⸗ 
chen Bergedorff abgeſchnitten. Er erzaͤhlt am Morgen ſei⸗ 
nem Lehrher gehabten Traum, und dieſer antwortet 


ihm, nicht e tuͤrzung: „Das iſt doch um fo fon: 
derbarer, da heute wirklich nach Bergedorff gehen mußt, 
wo ich eine Geldzahlung zu leiſten habe.“ Der Knabe 


ſtraͤubt ſich und fleht; allein er muß trotzdem den un⸗ 
gluͤckſeligen Weg antreten. Etwa auf der Mitte deſſelben, 
in Billwärder, ergreift ihn auf's Neue eine ſolche Angſt, 
daß er zu dem ihm bekannten Vogt des Dorfes 
geht und um Gotteswillen bittet, ihm bis über eine 
einfame und gefährliche Stelle hinaus einen Begleiter 


mitzugeben. Der Vogt gibt ihm ſeinen Knecht mit, der 


wieder nach Haus umkehrt, ſo wie er den Knaben uͤber 
die bezeichnete Stelle gebracht hat. Allein dieſer kann trotz 
dem nicht fort, ſondern kehrt, dem heimkehrenden Knechte 
nachgehend, wieder nach Billwaͤrder um, wo er den Vogt 
nochmals bittet, ihm den Knecht bis Bergedorff mitzuge⸗ 
ben, er habe Geld bei ſich, einen entſetzlichen Traum ge⸗ 
habt und fürchte ſich ſehr. Der brave Mann willfaͤhrt 
ein Begleiter. Am folgenden Ta bringt man die Leiche 
eines Ermordeten, den man mit bgeſchnittenem Halſe an 


en nochmals, und der Knecht wird zum zweiten Male 


‚einer abgelegenen Stelle auf dem Wege nach Bergedorff 


gefunden. Neben ihm lag ein großes Meffer, mit welchem 
vermuthlich die Dat verübt worden war. Schaudernd er: 
kennt der Vogt in dem Ermordeten den ungluͤcklichen 
Schloſſer⸗Burſchen und zugleich das Meſſer für eines, 
das er am Tage zuvor dem Knechte gegeben, um die Wei⸗ 


den damit zu beſchneiden, die eines ſeiner Ackerfelder ein⸗ 


faſſen. Als dem Knechte die Leiche und das. Meſſer ge⸗ 
zeigt werden, geſteht er ſogleich fein Verbrechen ein, das 
er erſt dann beſchloſſen, als er erfahren, daß der Knabe 
Geld bei ſich habe. 5 8 

Der „Rheiniſche Poſtillon“ wuͤnſcht den conſti⸗ 
tutionellen Spaniern und Portugiefen viel 
Geld und geſcheidtere Anfuͤhrer, — der großen Nation von 
Frankreich redlichere Volksvertreter und einige Niederla⸗ 
gen in Afrika und Suͤdamerika, damit fie ihre ſogenannten 
„Civiliſatior kriege“ einſtelle; — den Schweizern eine 
klare Brille, durch welche fie ihre eigenen Verhültniſſe beſſer 
uͤberſchauen konnen; — den Holländern und Bel⸗ 
giern, daß fie ſich wegen Limb urg und Luxemburg 
fo einigen mögen, daß ſich andere nicht darum zu beküm⸗ 
mern haben; — den Britten die Befreiung von dem 
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„ Reife um die welt. 
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Korngeſetze und ſtillſchweigende Verzichtung auf C anada, 
ehe man ſie dazu zwingt; — den Deutſchen eine Münze, 
ein Maaß, ein Gewicht, und freien Handel; — den 
gute Straßen, und deutliche Ueberſicht über ihre 
Finanzen; — den Schweden Verzicht auf Fin dz 
— den Ruſſen Eiſenbahnen nach Oſtindien und queme 
Wege bis zum Balkan; — den Türken den Muth, zu 
dem Friedem von Adrianopel noch einige Zuſatzartikel 
zu machen; — den Griechen keine Raͤuber, keine Schul⸗ 
den und recht viel Soldaten, die ſich ſelbſt erhalten; — 
den Nord ⸗Italienern, daß fie nie einer Amneſtie 
wieder bedürfen, und den übrigen Bewohnern Ita⸗ 
liens, daß ſie ſich recht bald eines ſolchen Gnadenakts er⸗ 
freuen moͤgen. — einen Freunden wuͤnſcht der 
„Rheiniſche Poſtillon“ keine Actien von der Dresdener 
Elbſchifffahrts-Compagnie, keine belgiſchen Bankkbillets, 
und Holz genug, um die Kaͤlte zu verhoͤhnen, feinen 
Feinden ſo viel Geſundheit und Zrit, daß ſie auch im 
naͤchſten Jahre uͤber ihn ſchimpfen koͤnnen! — 

Im Wuͤrtembergiſchen zeigen ſich große Schwie⸗ 
rigkeiten bei der angeordneten Todtenſchau. In mehren 
Doͤrfern iſt das Geſchaͤft dem Tiſchler anvertraut, weil er 
den Sarg doch zu machen habe. Die Wundaͤrzte wollen's 
nicht uͤbernehmen, weil ihnen der Lohn zu ſchlecht und die 
Arbeit zu. „wiſcht“ (wuͤſt) iſt. In einem Städtchen kam 
neulich der Leichenbeſchauer, ein Leinweber, um ein todtes 
Kind zu beſichtigen. „Das iſt maustodt“, ſagte er zu dem 
Vater. „Nein“, ſagte dieſer, „Er irrt ſich, das Kind 
ſchlaͤft nur, und iſt geſund, dort in jenem Bette liegt das 
geſtorbene Kind.“ Der Mann geht zu dem andern Bett 
und ſpricht: „Nun, fo iſt das maustodt.“ 

. Daß man jetzt in Braunſchweig das Fliegen ler⸗ 
nen will, iſt viel, daß man in Muͤnchen wiſſen will, wie 
es im Monde ausſieht, und daß 'man in Coburg die 
Verwandlung des Hafers in Roggen lehrt, iſt mehr; 
daß man aber jetzt Röhren nach Afrika zu legen vorhat, 
um die warme Luft von da in unſere kalten Winterſtuben 
zu leiten, iſt das Non plus ultra. Ihr deutſchen Holz⸗ 
haͤndler, wie wird Euch? Be: 

Der alte Dichter Voß war ein completer Hexa⸗ 
meterbaum, von dem dieſe Versſorte, wie Blaͤtter und 
Blüthen, bei allen Veranlaſſungen und zu allen Tageszei⸗ 
ten herunter ſtroͤmte. Als er einſt im Hamburger Thor 
nach ſeinem Namen, Stande, Wohnort, und wo 
logiren beabſichtige, befragt wurde, antwortete er: 
Voß, aus E 

2 er Europa 
allein 3,900,000. 


utin, logirt im Römiſchen Kaiſer.“ 
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Inſerate werden A 114 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


Theater. 


Den 28. Febr. Der Mann im Feuer, Luſtſpiel in 
3 Akten, von Ziegler. 


Dies Luſtſpiel hat ſich weniger eines beſonders inter⸗ 
eſſanten Inhaltes, als einiger ſogenannten dankbaren Rollen 
wegen, auf dem Repertoire erhalten. Hauptſaͤchlich iſt die 
Agnes eine Lieblingsrolle junger Kuͤnſtlerinnen, und es war 
wohl Dem. Laddey das Maͤdchen im Feuer, da ſie an dieſer 
ſchwierigen Aufgabe ihre Kraͤfte verſuchte. Doch hat ſie die 
Feuerprobe ziemlich beſtanden und durch die Lieblichkeit ihrer Er⸗ 
ſcheinung ſowohl, wie durch die Ungezwungenheit ihres We— 
ſens, angeſprochen. Der Baron von Frankenberg des Hrn. 
Pegelow iſt eine durch noble Haltung und durch feine 
Komik hervortretende Leiſtung. Herrn Orlowski (Graf 
Brue) muͤſſen wir bemerken, daß das Eigenthuͤmliche eines 
Offiziers nicht in ſchroffer Steifheit, ſondern in einer feſten 
Haltung beſtehe. Hr. Orlowski muß exerciren lernen, was 
ihm gewiß auch für andere, als Militairrollen, von erſprieß⸗ 
lichem Nutzen ſein wird, da er in ſeinen Bewegungen noch 
gar nicht die rechte Mitte findet. Herr Mayer zeigte als 
Corporal Fleiſcher, daß er ſich die Komik gut einerercirt habe. 


Den 1. März 1) Die Tochter des Soldaten, Lieder⸗ 
ſpiel in 1 Akte, v. Heinrich, Muſik von Goͤrner. 2) Laßt 
mich leſen, Luſtſpiel in 1 Akte, von Dr. Töpfer. 3) Das 
Schreckensgewebe, Poſſe in 1 Akte, von B. rrmann. 


Heute konnte man nicht ſagen: aller gut inge ſind 
drei, denn nur die zweite Piece hat einigen Werth. Das 
Schreckensgewebe iſt ein Unſinnsgewebe, das, wenn wir 
nicht irren, bereits vor mehren Jahren hier ausgepfiffen wurde. 


Den 3. März, Abaͤllino, der große Bandit, Schau⸗ 

ſpiel in 5 Akten, von Zſchokke. 
— Schwache Darſtellung — wenig memorirt — fehlendes 
Zuſammenſpiel — Herr Laddey für die Hauptrolle zu kalt 
—ſonſt Niemand beſonders hervorzuheben — 's ging fo 


mm Sonntags⸗Schlendrian — die Gallerie war entzuͤckt — der 


kultgeiſt und der gute Geſchmack lagen in krankhaften Zuk⸗ 
ungen. — a 


8 £ Wilhelm, 


— 


ampfbsoet. 


Am 5 März 1839. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruber 
hinaus verbreitet. 


Daguerre's . 


— 


In der Sitzung der Parifer Akademie vom 7. Ja⸗ 
nuar d. J. kam eine ganz neue Entdeckung oder Erfindung 
zur Sprache, die ſo außerordentlich iſt, daß es des Zeug⸗ 
niſſes von Maͤnnern wie Arago, Biot u. ſ. w. bedarf, um 
daran zu glauben. — Wir verſuchen es, den Leſern die 
Sache moͤglichſt deutlich zu machen. 


Jedermann kennt die Camera obſcura und die Ein⸗ 
richtung derſelben. Ein ringsum verſchloſſener Kaſten hat 
ein Loch, in das eine convere Glaslinſe eingeſetzt wird, 
welche die von den aͤußern Gegenſtaͤnden ausgehenden Fichte 
ſtrahlen ſammelt. Auf einer innen im Kaſten und im 
Brennpunkte des Glaſes angebrachten weißen Flaͤche bilden 
ſich dabei die aͤußern Gegenſtaͤnde ſehr deutlich und in ihren 
natuͤrlichen Farben verkleinert ab. Wer je dieſe zierlichen 
Bilder, dieſe Miniaturlandſchaften, geſehen, hat wohl bes 
dauert, daß ſie ſo fluͤchtig und vergaͤnglich ſind; Keinem 
waͤre es aber eingefallen, daß man ſie je feſthalten und den 
weſenloſen Schein an die Flaͤche, welche das Licht auffaͤngt, 
bannen koͤnnte. Dies iſt es nun eben, was ein Franzoſe, 
Namens Daguerre, erfunden hat. Er fixirt das Bild, 
allerdings nicht in den Naturfarben, aber mit allen Schatten 
und Lichtern, ſo vollkommen, wie es der gewandteſte Zeichner 
niemals vermoͤchte, und in einer Ausführung, die allen 
Glauben uͤberſteigt. Wenn man, was bei den gemeinen 
Guckkaſten im Handel nicht der Fall iſt, eine achromatiſche 
Linſe nimmt, fo iſt das Bild in der Camera obſcura voll 
kommen beſtimmt und deutlich; ganz eben ſo, nur nicht 
gefärbt, find die Bilder, welche man durch Daguerre's Vers 
fahren erhaͤlt, dergeſtalt, daß die Details, welche dem bloßen 
Auge entgehen, durch ein Vergroͤßerungsglas betrachtet, 
deutlich hervortreten. Daſſelbe Licht, welches in der dun⸗ 
keln Kammer das farbige Bild malt, iſt es, was dieſes 


Bild gleichſam abklatſcht und auf einer, mit einem beſon⸗ 


dern Stoff uͤberzogenen Flaͤche Grau in Grau ſchattirt dar⸗ 
ftellt, Worin diefer Stoff befteht, dies iſt noch Geheimniß 
des Erfinders. — Dieſe Arbeit verrichtet das Licht in un? 
ſerm Klima und bei gewöhnlichem Wetter in acht bis zehn 
Minuten; unter einem reineren und füdlicheren Himms 


ware die verwickeliſte Zeichnung vielleicht in zwei Minuten fertig. 


Die Idee, in der dunkeln Kammer das Bild durch 
das Licht ſelbſt zeichnen zu laſſen, iſt allerdings nicht neu. 
Schon lange verſuchte man zu dieſem Zweck gewiſſe che⸗ 
miſche Subſtanzen, „welche am Licht ihre Farbe verändern. 
Der für das Licht empfindlichſte Körper, den man bis jetzt 
kannte, iſt das ſalzſaure Silber oder ſogenannte Hornſilber. 
Friſch bereitet iſt es weiß und ſchwaͤrzt ſich am Licht, nach 
der Staͤrke deſſelben, mehr oder minder. Brachte man nun 
ein mit dieſem Stoff uͤberzogenes Blatt in die dunkle 
Kammer, ſo wechſelte es ſtellenweiſe mehr und weniger die 
Farbe, je nachdem die entſprechenden Partien des auf dem 
Blatt abgeſch farbigen Bildes ſtaͤrker oder ſchwaͤcher 
beleuchtet w h. da, wo reines, weißes Licht hinfiel, 
wurde das! warz, da, wo gar keines hinfiel, blieb 
es weiß. Dies konnte natuͤrlich kein wahres Bild der 
äußern Gegenſtaͤnde ergeben: die Lichter ſtellten ſich ſchwarz, 
die Schatten weiß dar, und man erhielt ſo nur eine Art 
von Silhouetten. Aber ſelbſt dieſe Schattenriſſe ließen ſich 
nicht aufbewahren, denn ſobald man die Zeichnung am Licht 
beſah, ſchwamm Alles, ſich ſchwaͤrzend, in einander. 

Daguerre nun hat einen Stoff entdeckt, der noch un— 
endlich empfindlicher für das Licht iſt, als das Hornſilber, 
und ſich umgekehrt faͤrbt, d. h. auf den den verſchiedenen 
Partien des Bildes entſprechenden Stellen der Tafel kommen 
unter den Schatten dunkle Tinten, unter den hellern Toͤnen 
Halbſchatten zum Vorſchein, und die vom vollen Lichte be: 
leuchteten Flecke erſcheinen ganz farblos. Hat ſo das Licht 
den gewuͤnſchten Effekt auf die Tafel hervorgebracht, fo 
hemmt ihn der Erfinder raſch und die Zeichnung, die 
er ſofort aus der dunkeln Kammer nimmt, kann an's 
Tageslicht gebracht werden, ohne ſich im Geringſten zu 
veraͤndern. i 

Der Akademiker Biot ſagt über dieſe merkwuͤrdige 
Entdeckung Folgendes: „Ich habe Daguerre oͤfters beſucht 
und mich überzeugt, daß er bei den zahlreichen Verſuchen, 
die ihn zu ſeiner erſtaunlichen Copirmethode gefuͤhrt, zu⸗ 
gleich auf mehre hoͤchſt intereſſante Eigenſchaften des Lichts 
gekommen iſt. Was die Hauptentdeckung betrifft, ſo iſt das 
Reſultat das befriedigendſte und uͤberraſchendſte; und dies 
iſt nicht etwa bloß mein Urtheil, ich habe einen Gewaͤhrs⸗ 
mann an einem beruͤhmten Maler, an Paul Delaroche, mit 
dem ich mehre der nach der neuen Methode in der dun— 
keln Kammer genommenen Anſichten genau betrachtet habe. 
Delaroche meint unter Anderm, dieſe Zeichnungen konnten 
dem geſchickteſten Maler nügliche Winke darüber geben, wie 
durch Licht und Schatten nicht nur das Relief der Körper, 
ſondern auch ihre Lokalfarbe wiederzugeben ſei. So erſcheint 
daſſelbe Basrelief in Marmor und in Gyps auf den zwei 
Zeichnungen ganz anders, und man erkennt das aus Gyps 
auf den erſten Blick“. 

Auf einer dieſer Zeichnungen erkennt man beinahe fü: 
gar die Tagesſtunde. Von demſelben Bauwerk wurden drei 
Anſichten genommen, die eine Morgens, die andere Mit⸗ 
tags, die dritte Abends. Niemand wird den Effect am 
Morgen und den am Abend verwechſeln, und doch iſt zu 
beiden Tagesſtunden die Sonnenhoͤhe, und ſomit die Länge 


der Schatten ungefähr gleich. — Das Licht wirkt nicht au⸗ 
genblicklich auf den eigenthümlichen. Stoff; ſomit iſt klar, 
daß die Körper, welche ſich in der dunkeln Kammer abma⸗ 
len, unbeweglich feſt ſtehen muͤſſen, wenn das vom Lichte 
hervorgebrachte Bild ganz deutlich ausfallen ſoll. Es zeigt 
ſich daher nicht ſelten, daß, wenn ſich Baͤume auf der Zeich⸗ 
nung befinden, dieſe nicht fo ſcharf wiedergegeben find, als 
die andern Partien; ſie brauchen dazu nur leiſe vom Winde 
bewegt zu werden. — Auf zweien der Zeichnungen, die 
Daguerre zeigt, iſt dieſer Effect ſonderbar auffallend. uf 
dem einen ſieht man im Vordergrunde ein Pferd 3 2 
ſtehenden Fuhrwerk. Der Körper des Pferdes iſt deutlich 
gezeichnet, aber es ſenkte jeden Augenblick den Kopf, um 
vom Boden ein Maulvoll Heu zu nehmen; Kopf und Hals 
ſind daher nicht ausgedruͤckt, man bemerkt aber zwiſchen der 
tiefſten und der höchſten Stellung des Kopfs einen Schat⸗ 
tenſtrich. Auf dem andern Blatt iſt ein Mann, der ſich 
die Stiefel putzen laßt; er muß ſich ſteif gehalten haben, 
denn er iſt ganz beſtimmt gezeichnet; aber der Schuhputzer, 
der ſehr unruhig war, giebt nur ein verſchwommenes Bild, 
beſonders an den Armen. — Viele Mitglieder des Inſti⸗ 
tuts haben Daguerre's Bilder geſehn, namentlich auch A. 
v. Humboldt. } 

Wir begnuͤgen uns hier mit dieſer Anzeige einer Ent⸗ 
deckung, welche wirklich faſt fabelhaft klingt; es wird nicht 
an Gelegenheit fehlen, darauf zuruͤckzukommen. Arago hat 
in der Akademie auf die wiſſenſchaftliche Bedeutung derſelben 
aufmerkſam gemacht, und wir theilen hier ſchließlich ſeine 
Bemerkungen mit: 

Mittelſt eines ſo empfindlichen Reagens fuͤr das Licht, wie 
das von Daguerre entdeckte, werden ſich photometriſche Verſuche 
(das Licht zu meſſen) anſtellen laſſen, die man bis jetzt für uns 
möglich hielt. Dahin gehören namentlich die Verſuche Über das 
Licht des Mondes. Das Mondlicht iſt bekanntlich dreihun⸗ 
derttauſend Mal ſchwaͤcher, als das Sonnenlicht, und es iſt 
nie gelungen, durch Concentrirung der Mondſtrahlen irgend 
einen Effect der Sonnenſtrahlen hervorzubringen. Die Pas 
riſer Akademie hat fruͤher ein Mal Verſuche mit einer 
ausnehmend großen Linſe anſtellen laſſen; in den Brenn⸗ 
punkt deiſelben wurde Hornſilber gebracht, damals das 
empfindlichſte Reagens, das man kannte; es zeigte ſich aber 
leine E on Faͤrbung. Daguerre nun wiederholte das 
Experiment mit einer weit ſchwaͤchern Linſe und feinem 
neuen Stoff, und in zwanzig Minuten erhielt er auf ſeinem 
ſchwarzen Ueberzug ein weißes Bild des Mondes. Bis jetzt 
kannte man nur einen Körper, der für das Mondlicht 
empfindlich iſt: das Auge; die Pupille zieht ſich zuſammen, 
wenn die Mondſtrahlen darauf fallen. 

ur — 

8 1 
MNajütenfracht. 
— Die Kleinkinderbewahranſtalt iſt nunmehr 
ſeit zwei Monaten geöffnet, und die Zahl der darin aufge⸗ 
nommenen Kinder iſt von 9 auf 48 geſtiegen, von denen 
jedoch ſchon 36 gefehlt, da die jetzt herrſchenden Fieber und 
Maſern, an welchen letztern allein 28 krank liegen, dieſe 


* 


er 


ae nicht verſchonen konnten. Viele von ihnen finden 
Mittagsbrot in der Anſtalt, wenige bezahlen eine Klei⸗ 
gkeit dafür, andere, die in der Nähe wohnen, eſſen zu 
sh e. Mit der wachſenden Zucht und Ordnung mehrt 
ch das Angenehme für die Kinder, wie für die Beſucher 
5 Anſtalt. Die Kinder freuen ſich ſchon fo ſehr über 
kin täglichen Aufenthaltsort, daß gerade diejenigen von 
en, welche die erſten Tage weinten, ungern des Abends 
nach Haufe gehen. Und einige Mütter erzählten mit Freude, 
die ihre Kinder jetzt kaum die Zeit der Schule erwarten 
knnen. Die Anſtalt ſelbſt wird täglich von einem der 
Herren Vorſteher beſucht; auch haben ſich mehre Frauen 
und Jungfrauen entſchloſſen, an beſtimmten Tagen in der 
Woche, dieſelbe zu beſuchen, theils, um darauf zu ſehen, 
daß die Speiſung der Kinder ordentlich geſchieht, theils dar⸗ 
auf, ob die Kinder ſelbſt recht rein in mancherlei Beziehung 
erſcheinen. Denn offenbar haben die Frauen hierfuͤr, wie 
für die Kinderkrankheiten, fehärfere Augen, als die Männer, 
was der Anſtalt denn auch ſchon zu Gute gekommen iſt. 
Theils aber unterziehen ſie ſich der Mühe, die groͤßern 
Mädchen im Stricken und Naͤhen zu unterrichten. Aber 
auch auf viele andere Weiſe hat ſich die gemeinſame 
Theilnahme an dieſem Werke kund gethan; z. B. durch 
Geſchenke an allerlei Kleidungsftüden, Stricknadeln, Lein⸗ 
wand zum Schuͤrzennaͤhen fuͤr die Anſtalt, Spielzeug ꝛe. 
Dürfte ein Wunſch ausgeſprochen werden, ſo waͤre es der, 
dieſer Anſtalt auch etwas Wollenzeug (Unterröde u. ſ. w.) 
gütigſt zukommen zu laſſen, denn den Kindern fehlt es vor 
Allem an waͤrmerer Bekleidung. Von den der Anſtalt ſo 
menſchenfreundlich zugekommenen Kleidungsſtuͤcken ſind un⸗ 
gefahr die Haͤlfte der aufgenommenen Kinder erfreut wor⸗ 
den, wodurch dieſelben nun einen weit erfreulichern Anz 
blick gewaͤhren; was auf die Reinlichkeit, die bei Kin⸗ 
dern fo ſehr noͤthig iſt, nur die beſte Wirkung haben 
konnte. Zugleich hat die Anſtalt jetzt ſchon die Ge⸗ 
nugthuung, zu ſehen, daß durch die regelmaͤßige und 
kraͤftige Speiſe die bedauernswertheſten Kinder die krankhafte 
Geſichtsfarbe immer mehr verlieren. — Da Viele den Zweck 
der Anſtalt noch nicht kennen, ſo wollen wir denſelben hier 
kurz angeben. Er iſt kein anderer, als, der Verwahrloſung 
und ſomit der Verat nung der untern Stände vorzubeugen. 
Nicht dann will die Anſtalt die rettende Hand bieten, wenn 
die Kinder ſchon verwahrloſet ſind, ſondern ſie davor zu be⸗ 
wahren ſuchen. Dies gilt denjenigen Eltern, die ihre Kinder 
nicht erziehen wollen, und jenen armen, aber gutgeſinnten 
Eltern, die ihre Lieblinge nicht erziehen koͤnnen, weil fie den 
ganzen Tag dem ſauern Erwerb ihres taͤglichen Brotes 
nachgehen muͤſſen. Die Eltern gehen fort und ſchließen 
ihre Kinder ein. Das Dampfboot hat ſeinen Leſern viele 
Vale aus dem Brombergiſchen gemeldet, wo ſolche arme, 
rlaſſene Kinder verbrannt ſind. Sind hier auch noch 
keine ſolche bejammernswerthe Faͤlle vorgekommen, ſo hat 
e Anſtalt doch mehre Beiſpiele aufzuweiſen, wie traurig 
ein verlaſſenes Leben auf die Entwickelung der Kinder 
Sites‘ es befinden ſich in ihr 4 Kinder, von 3 bis 4 
ahren, die noch nicht ſprechen koͤnnen. Wo ſollten fir es 


auch gelernt haben? Der Menſch kann ja nur werden, was 
er ſeinen Verhaͤltniſſen nach werden kann. — Es wurde 
in den fruͤheren Berichten uͤber dieſe Anſtalt eines armen 
vierjaͤhrigen Kindes erwähnt, das, halb verhungert, endlich 
dem Lazareth anvertraut werden mußte; es iſt in dieſen 
Tagen zu einem beſſern Sein entſchlummert. Die fiebenz 
jaͤhrige Schweſter hat daſſelbe Mitglied, das ſie ſchon ein⸗ 
gekleidet, vorlaufig in feine Obhut genommen, damit ſie 
nicht eben dieſes Geſchick erleide. Einige andere Kinder, 
die jetzt die Maſern haben, erhalten von einem andern 
Mitgliede Morgens und Abends Milch, was auf ſie 
ſchon ſehr wohlthaͤtig eingewirkt hat. Auf dieſe Weiſe hat 
der Vorſtand denn alle Urſache, mit Freudigkeit in die Zu⸗ 
kunft zu blicken und auf den fernern Beiſtand der Mit⸗ 
buͤrger zu rechnen. Freilich iſt das Feld noch ſehr groß, 
Während in Stettin 2, in Breslau 3 und in Berlin 22 
ſolcher Anſtalten beſtehen letztere mit 10,000 Thalern Ein⸗ 
nahme), exiſtirt hier erſt eine Anſtalt. Sehr zu wuͤnſchen 
waͤre ſonach, daß auch auf der Niederſtadt recht bald eine 
ſolche errichtet werden koͤnnte; jedoch reichen die vorhandenen 
Mittel erſt für die eine Anſtalt aus. Indeſſen mit der 
ſteigenden Theilnahme waͤchſt auch die Hoffnung. 

— Am 24. v. M. hielt der in Prauſt geſtiftete Mäßig⸗ 
keitsverein eine von mehr als 300 Perſonen beſuchte Ver⸗ 
ſammlung. Der Prediger aus Loͤblau, Herr Gehrt, ſprach 
ſehr zweckmaͤßig uͤber den Nutzen und die Wichtigkeit des 
Vereins und machte der Verſammlung die erfreulichen, aus 
der Stiftung deſſelben hervorgegangenen Ergebniſſe bekannt. 
Mehre Gutsbeſitzer hatten ſich mit ihren Einſaſſen einge⸗ 
funden und hierdurch den Antheil bekundet, den ſie an 
dieſer ſo ſeegensreichen Stiftung nehmen. Unter den Pre⸗ 
digern katholiſcher Confeſſion hat ſich der Probſt Herr 
Gontz von St. Albrecht ruͤhmlichſt ausgezeichnet, indem er 
beſondere Hilfsgeſellſchaften in feiner Naͤhe mit dem beſten 
Erfolge bildete. Der Wirthſchafts-Inſpector Herr Schlei⸗ 
cher aus Nenkau machte der Verſammlung bekannt, daß er 
ſeinen Arbeitsleuten jetzt ein den Branntwein vertretendes 
Surrogat, aus Bier und Milch beſtehend, verabreiche, wel⸗ 
ches, als nahrhaft, von den Leuten ſehr gern genoſſen wuͤrde. 
Lobend iſt anzumerken, daß, die mehrſten Gutsbeſitzer der 
Gegend, mit acht christlichem Sinne, durch Ausrottung 
der Trunkluſt, naͤchſt dem leiblichen Wohl ihrer Einſaſſen, 
auch das moraliſche Wohl derſelben zu befördern fich be⸗ 
muͤhen. An dem Verſammlungstage wurden 60 neue Mit⸗ 
glieder in die Geſellſchaft aufgenommen. 

— Den 28. Februar, Nachmittags um halb ſechs Uhr, 
entſtand in der Reitergaſſe auf Niederſtadt Feuer auf dem 
Boden eines Hinterhauſes. Bei naͤherer Unterfuchung des 
Thatbeſtandes ergab ſich, daß ein 13jaͤhriger Knabe, aus 
Bosheit, weil er vor langer Zeit von dem Eigenthümer d 
Hauses eine Zuͤchtigung für einen Unfug ler ſchnitt 
Stuck Leder aus einem Wagen) erhalten, der Brandſtiftet 
geweſen. Er trug eine glühende Kohle auf den Boden, die 
er unter Saͤgeſpaͤne legte. i 

— Der Komiker Koch, fruͤher in Danzig, 


iſt jetzt in 
Caſſel engagirt. 2 
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— Morgen findet, zum Beneſiz der Dem. Heine⸗ 
mann, die Aufführung des Oberon, mit der claſſiſchen 
Muſik Carl Maria v. Weber's, ſtatt. Die Benefiziantin 
hat bereits fruͤher, in Breslau, als Rezia, den rauſchendſten 
Beifall und ſehr anerkennende, lobende Beurtheilungen ſich 
erſungen, und dieſe Partie wird für eine ihrer beſten erklärt. 
Auch die uͤbrige Beſetzung 
und Hr. Mayer, Scherafmin,) laͤßt viel Gutes erwarten. 


Provinzial Korreſpondenz. 


2 Bromberg, den 1. März 1839. 

Die Schiffer erwachen aus ihrem Winterſchlaf, und mehre 
Kähne find bereits von der Mündung der Brahe, wo einige 
vierzig Quartier gemacht hatten, hier angelangt; auch der Kanal 
ſollte befahren werden, und von 24 Kähnen waren ſämmtliche 
Leute thätig, die Elsdecke zu zertruͤmmern und eine Schiffsbahn 
frei zu machen, als plotzlich durch des Winters abermalige Heim⸗ 
ſuchung allen Fruͤhlingsproſpecten für jetzt ein Ende gemacht 
wurde. — Von Ungluͤcksfallen will ich nur einen erwaͤhnen, der 
ſich in der Nähe von hier auf einem Dorfe zugetragen. 
Dieb ſtiehlt zur Abendzeit einen Sack Getreide. Kaum iſt er ei⸗ 
nige Schritte gegangen, fo fällt ein Schuß; es eilen Leute herbei, 
nehmen den gelähmten Korndieb feſt und finden, bei naͤherer Be⸗ 
ſichtigung, einige vierzig Schrotkörner im Dickbein deſſelben. Der 
Schütze iſt nicht ermittelt worden. — Herr Theater = Direktor 
Vogt hat abermals bewieſen, daß er ganz der Mann ſei, einer 
Provinzialbuͤhne vorzuſtehen. Seine Geſellſchaft beſteht groͤßten⸗ 
theils aus brauchbaren, tüchtigen Leuten und befriedigt ſowohl im 
Schau- als Luſtſpiel. Im erſtern ſind es die Herren Bohm und 
Herwegh und Dem. Mejo, welche der Sache manchen Glanzpunkt 
abgewinnen; im letztern ſcheint Herr Gaͤdemann den hier all⸗ 
gemein beliebten Mayer, wenigſtens theilweiſe, zu erſetzen. 
Auch für die Oper iſt geſorgt, nur dem luͤckenhaften Orcheſter 
wäre eine tüchtige Erſatzmannſchaft zu wünſchen. Die Chöre, 
ſonſt irrthuͤmlicherweiſe, wie man ſagt, uͤber's Knie gebrochen, 
ſind bisher nach forgfältiger uebung mit Präcifion und einer Le⸗ 
bensfriſche vorgetragen worden, wie wir ſie ſelten hier gehört 
haben. Mad. Hexwegh erntet durch ihre angenehme Stimme 
und ihren Vortrag reichen Applaus; eben ſo werden Dem. Haupt, 
ſowohl ihres Geſanges, als ihres angenehmen Aeußern wegen, 
und Herr Bickert gern gehört und geſehen. Herr Riehm iſt in 
Bravourrollen recht brav, und fein Geſang iſt dann unvergleichlich 
beſſer. Herr Boſin wird uns bei feinem naͤchſten Auftreten zei⸗ 
gen, ob er dem Tenor oder mehr dem Bariton angehoͤrt. ff. 


Dirſchau, den 4. März 1839. 

Nachrichten aus Thorn vom 25. Februar melden, daß, nach 
einer Mittheilung des Schirrmeiſters der polniſchen Poſt, die 
Weichſel bei Warſchau am 23. Februar bei 17 Fuß Waſſerſtand 
zum Aufbruch gekommen und die dortige Brücke groͤßtentheils zer⸗ 
ftört fein foll. Spätere Nachrichten aus Thorn vom 27. Febr. 
widerrufen dieſes Ereigniß nicht, melden aber, daß ſich dort im 
Eiſe nichts verändert hat, das Waſſer im Fallen war und der 
Waſſerſtand 6 Fuß 8 Zoll betrug. Die Brücken waren voll ſtän⸗ 
dig abgedeckt, und die Paſſage wurde unterhalb derſelben mit Bahr? 
prahmen bewirkt. — Hier iſt die Paſſage über Eis fortwährend 
ſicher und keine Veränderung, ausgenommen, daß das Waſſer ſeit 
dem 1. d. M. Abends 2 Zoll gefallen ift und jetzt 11 Fuß 7 Zoll ſteht. 


den Reſt ſeiner Ladung noch auf der Rheede einzunehmen hatte, 
waren vier hie 


(namentlich Hr. Rath, Huͤon, 


Ein 


dem Bording in das Schiff uͤberzunehmen. Nachdem dieſes ge⸗ 
ſchehen war, beſtiegen dieſe vier Arbeitsleute den leeren Bording, 
um mit demſelben nach Hauſe zu ſegeln; dies war den 23. gegen 
Abend bei ſtuͤrmiſchem Winde, ſcharfem Froſte und dickem Schnee⸗ 
geftöber. Der Bording konnte nicht den Hafen gewinnen und legte 
unter der Nehrung vor Anker. Die Arbeitsleute, denen daran 
liegen mochte, die Nacht zu Hauſe zu ſein, holten ihr Boot, welches 
dem Bording angehaͤngt war, auf Seit, um damit an Land zu 
rudern. Bei dieſer Gelegenheit ließ die Fangleine los, und das 
Boot trieb fort. um ihr Boot nicht zu verlieren, machten ſie 
die zum Bordinge gehoͤrige kleine Lumme klar, ruderten damit 
dem weggetriebenen Boote nach, kamen aber nicht an Land. Am 
Morgen darauf wurde dieſes durch den inzwiſchen in den Hafen 
gekommenen Bording bekannt, und es wurde ſogleich eine Lootſen⸗ 
Schaluppe zur Aufſuchung der Vertriebenen in See geſchickt, 
welche fie aber nach mehrſtuͤndigem Kreuzen nicht aufgefunden hat. 
Man mußte dieſe Menſchen verloren geben; denn die Ausſicht, 
daß fie ſich auf das Schiff, welches mittlerweile die Rheede vers 
laſſen hatte, oder weiter hinauf an die Küfte irgendwo gerettet 
haben könnten, war den Umftänden nach zu Schwach, um die Hoffe 
nung ihrer Rettung darauf zu bauen. Den 24. Februar, etwa 
4 uhr Nachmittags, entdeckte der ausſehende Lootſe einen kleinen 
Punkt in See, und auf die Möglichkeit hin, daß dieſes das vers 
mißte Boot fein könnte, fuhren unſere Lootſen, die, wo es darauf 
ankommt, Beiſtand in Gefahr zu leiſten, es niemals an ſich fehlen 
laſſen, mit einem ſchnellrudernden Boot in Sce, und ihr Eifer 
wurde belohnt. Es war das Boot mit den vier Arbeitern. Einer 
von ihnen aber, ein bejahrter Mann, war der Kälte erlegen; 
ſchon um Mitternacht war er, nach der Nusſage feiner Gefährten, 
erſtarrt von der Ruderbank geſunken, und ſein Leichnam war, 


durch das ins Boot geſchlagene Waſſer, ganz mit Eis bezogen. 


Ein Anderer war bis zur Bewußtloſigkeit erſtarrt; es gelang indeß 
den menſchenfreundlichen Bemühungen des Garniſon⸗Staabsarztes 
Dr. Schulz, ihn dem Leben und den Seinigen wiederzuſchenken. Die 
andern Beiden, zwei junge, kraͤftige Männer, waren durch Kälte, 
Anſtrengung und Entbehrung zwar ſehr angegriffen, haben ſich 
jedoch bald wieder erholt und keine bedeutenden Verletzungen da⸗ 
vongetragen. 


ce her. 


Schaluppe No. 27. Seite 213. Spalte 2. Zeile 3. von unten 
lies: Reduit, ſtatt Redoute, 
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ee 
„Von der juͤngſten Frankfurt / O. Meſſe zus 
ruͤckgekehrt, empfehle ich Einem tefp. Publikum ; 


meine reichhaltigen Einkäufe von Tuchwagren und ; 
errengarderobe-Artikel aller neueſten Gattungen 

zu billigſten feſten Preiſen. 
C. L. Koͤhly, 


